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mochenblatt für das 


Dieses Blatt erſcheint allwöch 

ER: eint allmöchentli 
Freitags ineiner Rummer, und zwar meh 
1 bentheils in einem Doppelbogen größten 
- mats. Der Subſcriptionspreis bes 
gt für 5 Vierteljahr nur 74 Sgr. 

einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Done 
uerstag Mittag 12 Uhr angenommen; in 
Oels in der Expedition diefes Blattes, 

in Boln. Wartenberg in der Stadtbuch⸗ 
druckeren. Dle Inſertionsgebühren bes 


Ei 8 nur 1 Sgr., bei Wie- 
. * 
av, 


8 * 


— 


ürſtenthum Oels 5 


1% Quartal, 


derholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
u en? Mittheilungen von bes 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
b B. von verdienſtlichen Handlungen, 
rfindungen, Entdeckungen wit ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur chei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
— ten und Todesfällen ꝛc, um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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RB 11° Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht, 


Br | (Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig) N | 
12. Freitag, den an. März. 1848. 
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1 . Hält Deutſchland fo zuſammen, 


. . Von Einigkeit durchweht, 
% * — a iſt 2 1 4 
Völter frühling. Dann ift die Zeit gekommen, 


Wo's unbeſſegbar ſteht. 


u 


+ Mel: Friſch auf zum fröhlichen Jagen de 
Der Maͤrzmond iſt gekommen 2 2 
Und neuer Sonnenſchein, an I ie au 1 
nd mit ihm tauſend Wo nnen 2 . 2 2 
Jas müde Herz hinein. . TER N 
2 Denn Frühling will es werden 5 nr. 23 er ur 
2 In Deutſchlands weiten Gn. Cin Fuͤerſt ſprach jüngſt bei einem Mahle 
. Cort Sorgen und Beſchwerden! * E Vom ein'gen Deutſchland, groß und frei, 
7 Fort mitternaͤchtig Gtau'n! ei Das ſtark und feſt wie feine Berge 


a Pr e * Und fo unüberwindlich ſei. 8 
Der Freiheit Sonne leuchtet * YA 
Am Himmel neu und groß . Mär’ 1 
Und Luft und Freude kraͤnzet . 
Des Vaterlandes Schooß. 
Aufs neu mit deutſchem Blute 
Der Boden iſt geduͤngt; 
Das iſt die rechte Düngung, 
Daraus die Freiheit ſptingt. 


n feiner Statt geweſen, 

Ich Härte nicht das Wort gebraucht. 
Denn Berge auch ſieht man durchgraben, 
Da, wo des Dampfers Eſſe raucht. 


Ich bin noch einer ſtaͤrkern Wehre 

Des Vaterlandes mir bewußt; 

Das iſt der deutſchen Männer Wille, 
Der deutſchen Männer Felſenbruſt! 


Des deutſchen Volkes einz'ge Hyder, 
Der Feind, der Erzfeind iſt: der Cza ar, 


Nun ſeid mir rechte Gaͤrtner 
N Und habt des Gartens Acht 
L. 8 grabt und ſaͤ't und jaͤtet 
Vom 


Morgen dis zur Nacht! iheit, unſte Eh 
Nun grabt Ins: ez des Volkes een Scho 
Des Frühlings Monument, Bedroht mit feiner wilden Schaar. 


Den noch der ſpätſte Enkel 


Dien "Völker Frühling 455. Ihm werft die Felſenbruſt entgegen, 
5 ennt! 


Und ſchwoͤrt mit bocherhabner Hand 
„Nur über unſer Aller Leichen 


Nun ſaͤet Ruhm und Ehre „Kommt Ruſſenvolk ins deutſche Land!“ 


Und Kraft und Fteiheitsluſt — 
Das iſt die ſtätkſte Wehre — 

In deutſchen Volkes Bruſt! 
Und, wo ſich Unkraut zeiget 
Aufs Neu' im deutſchen Land, 
Die Neſſeln, die da brennen, 
Keift aus mit ſtarket Hand! 


Wenn Deutſchland will, ſo wird es ſiegen, 

Wie auch der Ruſſe ſchnaubt und ſchaͤumt, 

Und jeder deutfhe Mann muß wollen, 
Der's treu mit feinem Volke meint. 


Belde Gedichte find: in Breslau erſchienen unter dem 

Titel: Gruß der Freiheit! von Friedrich Gerhard 

> aus Danzig. Erſtes in Breslau cenſurfrel gedruck⸗ 
tes Gedicht. 
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und pfanne der Zeeipeit Mi: Breslau, am 19. März 1848, 


Aufs Neu' ins deutſche Land! 
Und jeder Bruder reiche N 3 
Dem Bruder treu die Hand u 
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Ja, in der Waffen Kr 
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Heil Euch im Siegerkrang, . 
Söhne des Vaterlands l 
Heil fortan Euch! 


u 


Der A 
8 
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Liegt, was uns Freiheit ſchafft 
Die uns zum Gluͤcke f 


Heil ewig Euch! « 


Nicht Roß, nicht Neifige = et m. 
Sichern die ſteile Hoͤh', r 
Wo Fuͤrſten ſtehn; 
Liebe des Vaterlands, 
Liebe des freien Manns 
Gruͤndet das Fürſten⸗Rech ter e 
Wie Fels im Meer. 


Heilige Flamme, gluͤh', 8 
Gluͤh' und verloͤſche nie 
Für's Vaterland! Mr 
Wir Alle ſtehen dann 3.5 
Muthig für einen Mann, x 
Kämpfen und bluten gern 5 
Fuͤr Volk und Land. * 


Arbeit und Wiſſenſchaft 9 
Heben mit Muth und Kraft 2 
Ihr Haupt empor. £ * 
Bürgers und Heldenthat 
Finden ihr Lotbeerblatt re 
Treu aufgehoben dort u 
In Volkes Bruſt. — 


Schließe, o Preußenland, . 
Dich feſt mit Herz und Hand 
An's Deutſche Volk! 1 4 
Fuͤhl' in des Ruhmes Glanz 8 
Die- hohe Wonne ganz: 5 1 
Ein Deutſches Volk zu fein ee 
Heil, Deutſchland, Dir? 


— ; 5 
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Die Berliner Ereigniſſe 
vom 13 — 20 März. 


— 
2 


So biſt du denn im Sturm, unter 
Kanonendonner geboren und mit Buͤrgerblut 
getauft, heilige Freiheit, namentlich du, hei⸗ 
lige Preßfreiheit! Unter Todesſchauern biſt 
du geboren worden, begleitet vom Sterbe⸗ 
roͤcheln der Erſchlagenen, vom Jammerge⸗ 
ſchrei der Hinterbliebenen; in reicher Le⸗ 
bensfuͤlle ſollſt du fortprangen, heilige Frei⸗ 


5 heit, begruͤßt vom Triumphrufe preußiſcher 


Heldenſoͤhne, deutſcher Bruͤder! Ein neuer 
Geiſt geht uͤber Preußen auf, der Geiſt 
der neuen Zeit, der Geiſt einer großen deut⸗ 
ſchen Zukunft und alle Provinzen werden 
bruͤderlich zuſammenhalten fuͤr das Heilig⸗ 
thum der Freiheit. (Bresl. Zeitung.) 


eßtes weiß ich nicht ſelbſt zu ſagen, um 
in gedraͤngter Ueberſicht das zuſammenhaͤngend zu 


erzählen, was in Berlin vorgegangen iſt. Meine 


Quellen ſind: die Breslauer Zeitungen, Privatbriefe 
aus Berlin und 5 von einem gutunterrichteten Cor⸗ 
reſpondenten auf einem Bahnhofe der niederfchlefis 
ſchen Bahn. Alle uͤbertriebenen Gerüchte find fos 


bort weggelaſſen; ob trotzdem Alles wahr iſt, was 


N wird, wer kann Das wiſſen? 
* Das zu beſitzen, was andre Völker laͤngſt be⸗ 
ſoßen, Preßfreiheit, Geſchwornengerichte, Volks⸗ 
vertretung (wicht ſtaͤndiſche), Glaubensfreiheit im 


vollen Sinne; Einheit der ganzen Nation, — Das 


los zu werden, was andere Voͤlker laͤngſt los ſind, 
die Bevormundungen, die Standesvorrechte, vor 
Allem das ruſſiſche Buͤndniß — Dieſer Wunſch 
war von Jahr zu Jahr geſtiegen, immer allgemei⸗ 
ner geworden. In Preußen war zu Manchem der 
Weg friedlich und durch koͤnigliche Großhetzigkeit 
angebahnt worden; Anders ſchien ſchwer, Anders 
faſt gar nicht erreichbar. Indeß erhielten die ver⸗ 
achteten Italiener Das, zwas uns verſagt oder auf 
lange verſchoben ſchien; Das machte Viele unmu⸗ 
thig. Da warf Frankreich eine feile und nichts⸗ 
wuͤrdige Regierung uͤber den Haufen, weil auf das 
Volk unnuͤtz gefeuert wurde! . 
Alsbald erhob ſich Deutſchland wie ein Mann. 
In Suͤddeutſchland ging Alles faſt ohne Blutver⸗ 
gießen ab; uͤberall kamen die Regierungen, und auch 
der Bundestag mit Zugeſtaͤndniſſen, meiſt halb frei⸗ 
willigen, entgegen; auch fuͤr uns ward Manches 


ziugeſagt. Nur Oeſterreich wollte beim haͤrteſten 
Abſolutismus verharren; man ſchoß in Wien auf 


die Bürger und — ein Tag, fo lag das ganze kuͤnſt⸗ 
liche Syſtem von 33 Jahren. 
doch groͤbſte poltiſche Verbrecher Europas, Metters 
nich, irrt verborgen, man weiß nicht wo. Oeſter⸗ 
reich erhielt Preßfreiheit und Conſtitution. Nur 
n och Preuß en blieb zuruck. Vieles ward zugeſagt, 
aber doch noch nicht gleich gegeben. Viele machte 
es unmuthig, daß Preußen im Fottſchritt diesmal 
der letzte Staat fein ſollte; der Aufſchub des Land⸗ 
tags auf den 28. April erhöhte die Auftegung. 


Der feinſte und 
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Was in Breslau, Magdeburg, am Rhein vorge⸗ 
fallen iſt, mag ein ander Mal erzählt werden. Die 
Hauptentſcheidung fiel in Berlin; viel Blut floß, 
unerwartet und unnöthig, aber nicht unfruchtbar. 
Montag, den 13., Abends, fand eine Volks⸗ 
verſammlung bei den Zelten ſtatt. Polizei⸗ 
praͤſident von Minutoli brachte die unruhigen 
Koͤpfe durch Guͤte und durch das Verſprechen 
auseinander, daß ihre mit Unterſchriften be⸗ 
ſaͤte Adreſſe Sr. Majeftät zugehen werde. 
Es war darin in beſcheidner Sprache um 
Das gebeten, was andre Voͤlker ſchon hatten. 

Dinſtag, den 14., Morgens. Verſchiedene De⸗ 
putationen des Clubbs von den Zelten u. f. 
w., baten um Vortritt bei Sr. Majeftät, 
wurden aber nicht empfangen. Sie wurden 
angewieſen, ihre Adreſſen durch das Hofpoſt⸗ 
amt einzureichen. Es begann ſich eine un⸗ 
ruhige Stimmung zu verbreiten. 

Nachmittags 2 Uhr ward die früh abs 
gewieſene Deputation des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten vorgelaſſen und verlas eine 
Tags vorher beſchloſſene Bittſchrift. Se. 
Majeftät antwortete gütig, vertroͤſtend, aber 
doch ausweichend. 

Von 3— 5 Uhr ab bildeten ſich verſchiedene 
Auflaͤufe, vorn naͤmlich unter den Linden, auf 
dem Opernplatze, am Schloße. Allerlei 
Bittſchriften gingen an Se. Majeſtaͤt. Die 
Bürger zeigten ſich immer mißgeſtimmter. 
Aſſeſſor Stieber ſoll den Polizeipraͤſident von 
Minutoli durch dringende Bitten veranlaßt 
haben, Sr. Majeftät vorzuſtellen, daß kein 
Militair einſchreiten moͤge, weil die Buͤrger⸗ 
ſchaft auf Daſſelbe zu erbittert ſei. 

Abends ward eine neue Volksverſammlung 


bei den Zelten mit militairiſcher Gewalt auss - 


einander gebracht. Das Brandenburger Thor 
ward geſchloſſen; Schloßhoͤfe und Schloßplatz 
wurden mit Truppen beſetzt. Cavallerie und 
Artillerie durchzog die Stadt. 

Mittwoch, den 15. wurden Truppen auß Potsdam 
und andern Garniſonen herbeigezogen und auf 
benachbarten Dörfern einquartiert. Am Tage 
fanden verſchiedene Auflaͤufe und kleine Tu⸗ 
multe ſtatt. 

Abends feuerte das Militair auf Haufen, die 
nicht weichen wollten und ſich thätlich wider⸗ 
ſetzten. In der Breiten- und Bruͤderſtraße 
und in den 2 anſtoßenden Gaſſen, der Neu⸗ 
mannd» und Sporergaſſe kam es zum Kampf 
und zu kleinen Barricaden. Es fielen ein 
(adliger) Handſchuhmacher, ein Student und 
ein Knabe. Derſelbe hatte Uhlanen mit Stei⸗ 
nen geworfen und ward von ihnen zerſpießt. 
Das vielfach gehoͤhnte und mit Steinen ges 
worfene Militair hielt nicht gleich mäßig ſich 
von Brutalität fern. 

Donnerſtag, den 16., am Tage bildeten ſich 
Haufen von Neugierigen unter den Linden, 
auf dem Schloßplatze, in der Breiten- und 
Bruͤderſtraße, der Neumanns und Sporer⸗ 
Gaſſe. Ein Geruͤcht ſprach man wolle das 
Zeughaus ſtuͤrmen. Die Büͤrgerſchaft ſtellte 
ſogenannte Schutzcommiſſionen auf, welche 
mit ‚weißen Bag die Stra⸗ 


* ar 


ben durchziehen ſollten. Auch die Studenten 
baten um Bewaffnung, um Sicherheit und 
Ruhe mit zu erhalten; fie wurden aber abs 
ſchlaͤglich befchieden. 

Abends ward die neue Wache auf dem Opern: 
plage angegriffen; neues Feuern! Die Trup⸗ 
pen blieben die ganze Nacht unter den Waf⸗ 
fen im Schloß, auf dem Schloß⸗ und Opern⸗ 
plage, auf dem Gensdarmen⸗ Markte. Im 
Luſtgarten und im Schloſſe wurden Kanonen 
aufgeſtellt. i 1 

Freitags, den 17., am Tage wuchs die Gaͤh⸗ 
rung. Die Studenten baten, ihren gefallenen 
Bruder feierlich mit Fackeln beſtatten zu duͤr⸗ 
fen, erhielten aber abſchlaͤglichen Beſcheid. 

Am Abende gab es viele Auflaͤufe. Die 
Schutzcommiſſionen wurden vom erbitterten 
Volke verhoͤhnt. Anfangs hatte das Militair 
ſollen zuruͤckgezogen werden; aber es ſetzte 
die Durchziehung der Straßen fort und feuerte 
wiederholt auf Angreifer; die Schutzcommiſ⸗ 
ſionen kamen ſelbſt in Gefahr, erſchoſſen zu 
werden. Doch ging die Nacht ohne groͤbere 
Exceſſe vorüber. Abends traf eine Deputation 
von 12 Mitgliedern des Gemeinderaths aus 
Coͤln an, um Sr. Majeſtaͤt Vorſtellungen 
über die Lage der Rheinprovinz zu machen. 
Noch an demſelben Abende ertheilte ſie dem 
Miniſter von Bodelſchwingh die Abſchrift ih⸗ 
rer Bittſchtift mit. Dieſelbe ſoll große 
Zugeſtaͤndniſſe als einzig mögliche Bedingung 
der Ruhe bezeichnet habe 

RER 2 18. brach 1 Entſcheidung an. 

Exceſſe fielen nicht vor; aber die Aufregung 
war ungemein. Die Buͤrgerſchaft hatte eine 
große friedliche Demonſtration gegen das 
Schloß beſprochen: Die Schugcommiffionen, 
begleitet von der geſammten Buͤrgerſchaft, 
folten eine Bittſchrift um fofortige Gewaͤh⸗ 
rung der Preßfreiheit und fofortige Einberu⸗ 
fung dis Landtags einreichen. Die Drucker 
hatten erklärt, nicht mehr unter Cenſur druk⸗ 
ken zu wollen. 

um 10 uhr empfing Se. Majeftät die thel 

niſche Deputation, welche mit Ernſt und 

Wuͤrde in tiefergreifenden Worten die Lage 

der Rheinprovinz ſchilderte. „Von der 

Antwort, welche die Deputation 

„zurückbringe, hänge gewiſſer⸗ 

„maßen die Zukunft der ganzen 

„Provinz ab.“ 

Die Wichtigkeit der ä elN Ver⸗ 
hältniffe bedinge einen augenblicklichen 
hochherzigen Entſchluß. Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt erwiderte, binnen 3 Stunden werde die 
Deputation die Proclamationen erhalten, wo⸗ 
rin Alles gewaͤhrt ſei. Die vorgebrachten 
Wuͤnſche ſtimmten mit ſeinem Vorhaben uͤb 

Mittags halb 2 Uhr erhielt die Deputation 
die betreffenden 2 Proclamationen (abgedruckt 
in unſter außerordentlichen Beilage zu Nro. 

12). Berlin war im hoͤchſten Jubel; ein 

Placat des Magiſtrats hatte den Hauptinhalt 

der Placate ſchon um 11 uhe verkündet. 

Nur den Abzug Militaics wollte man 

noch; aber Alles war Freude und Frieden. 


* 


rn 


“ 


Die 70⁰ Bürger und Studenten der 
Schutzdeputation mit ihren Binden und Staͤ⸗ 
ben begaben ſich vor das Schloß und baten 
um Vortritt, um dem Könige Dank zu ſa⸗ 
gen; der König erſchien (auf dem Balkon? 
am Fenſter? vor dem Portale 2), ſehr blaß 
und ſoll vor Erregung 2 Mal nicht haben 
ſprechen koͤnnen und zurücktreten muͤſſen; die 
Zugeſtandniſſe, welche nicht gleich Allen bes 
kannt ſein konnten, wurden muͤndlich wieder 
bekannt gemacht. Endloſes Hucrah ertönte, 
Ein Herr dankte im Namen des Königs und 
bat, die Demonftrationen moͤchten aufhören. 
Neue Rufe: Es lebe der König! Der König 
trat zurück und winkte mit der Hand oder 
dem Tuche — — — 

Ob nun ein Militait dies mißverſtanden 
hat, ob zwiſchen dieſer freundlichen Entlaſſung 
des Volks und dem Einſchreiten des Militaits 
gar kein Bezug ſtattfand und vielleicht eine 

halbe Stunde dazwiſchen liegt, wer kann das 
jetzt ſchon ſicher feſtſtellen. Gewiß iſt, daß 
in der Menge keine feindliche Abſicht war; 
die Meiſten konnten auf dem großen Platze 
und in dem ungeheuern Gedraͤnge überhaupt 
nicht wiſſen, was nur hundert Schritte weiter 
vorging. Gewiß iſt: Die Dragoner ritten 
vor, die Menge zuruͤckzudraͤngen; ob fie ges 
reizt wurden, wer weiß das? Aber ſie haben 
Gewalt gebraucht. Indem fallen Schüſſe, 
nach der amtlichen Nachricht zwei, aus Zu⸗ 
fall, ohne zu treffen, aus der Infanterie —— — 

Die Buͤrger reißen ihre Binden vom Arme 
und werſen fie in die Spree. „ Vertath!““ 
„Volksverrath!“ iſt der allgemeine Ruf. 

ie Sage erhebt ſich, 40 Bürger ſeien ges 
fallen. 

Menge nach der Stadt. 

4 uhr. Die ganze Bevoͤlkerung erhebt ſich; 
die Zugbruͤcken werden aufgezogen; das Pfla⸗ 
ſter wird aufgeriſſen. Wagen und Alles zu 
Barrikaden benutzt, deren hunderte ſich erhe⸗ 
ben zu Theil mit ſchwarzrothgoldnen Fahnen 
verziert, An den Eckhaͤuſern werden die Daͤ⸗ 
cher abgedeckt: die Truppen beſetzen die dem 
Schloß zunaͤchſt gelegenen Bruͤcken; auf dem 

Schloßplatze vor der Breiten-, Brüder» und 

Koöͤnigsſtraße werden Kanonen aufgefahren. In 

der Friedrichſtadt (Oberwallſtraße bei der Zei⸗ 

tungs halle) beginnt der Kampf zuerſt, wie es 
ſcheint; das Militaie bleibt Sieger über das 
nur mit Steinen bewaffnete Volk. 

5 Uhr. Der Kampf entfpinnt ſich auf dem 

Dombofsplatze, der ganzen Friedrichſtadt, am 
lebhafteſten aber gegen die Koͤnigsſtraße. Von 

Seiten des Militairs ſind entwickelt: die 4 

Berliner und das Potsdamer Garde» Regi⸗ 

ment, 3 Linien⸗Regimenter, Garde⸗Dragonet 

und Uhlanen, die Neufchateller Jäger und 

Artikerie. 

Eine freiwillige Deputation aus der alten 
Roßſtraße mit dem Biſchof Neander begiebt 
ſich zum Koͤnig und bittet um Zutückziehung 
des Militairs; der Koͤnig verſpticht Alles zu 
gewähren; aber nut der Bitte, nicht der Ge: 

walt; zuerſt muͤſſe das Volk feine Stellun⸗ 


In raſender Erbitterung flüchtet die 


95 
gen aufgeben, ehe er feine Truppen zurüͤckzie⸗ 
been konne. Dieſen Vorſchlag verwirft das 
Volk. * N 
6 % 8 Uhr. Der fortdauernde Kampf an bes 
nannten Orten wird immer lebhafter; die 
Studenten und die Schützengilde, letztere vor⸗ 
zuͤglich bewaffnet, nehmen Theil, ein Student 
hat die Acbeiter der Borſigſchen Fabrik ge⸗ 
holt, von denen Viele getödtet werden. Ge⸗ 
gen die Barrikaden der Koͤnigsſtraße ſpielen 3 
Stunden Kartätfihen. In der großen Frank⸗ 
furter- Straße rücken 2 Battaillone des 8. Res 
giments von Friedrichsfelde her vor; Bürger, 
Weber und Seidenwirker ſtellen ſich entgegen. 
Ihr Dberfi wird erſchoſſen. Bei der Barri⸗ 
Fade der großen Frankfurter -und Weberſtra⸗ 
ßen⸗Ecke (Haus des Deſtillateurs Otto San⸗ 
der aus Oels) wirft ein Bataillon die Waf⸗ 
fen weg. In der Breitenſtraße, in der Ju⸗ 
den⸗ und Kloſterſtraße bis zur Stralauer 
Straße wird gekaͤmpft. Es verbreitet ſich das 
Geruͤcht, die Neuſchateller Schützen und eini⸗ 
ge Bataillone Kriegsreferven ſeien abgefallen. 
Die Neufchateller haben in der That in der 
Jaͤgerſtraße wenigſtens Gewehr beim Fuß ger 
nommen, als Feuer commandirt wurde. 
Im Ganzen bleibt das Militair im Vor⸗ 
theil der beſſern Waffen wegen. Es nimmt 
die Barrikaden der Koͤnigsſtraße und die Muͤn⸗ 
dung der Breitenſtraße, wo die Conditorei von 
d' Heureuse und das Coölniſche Rathhaus 
fürchterlich beſchoſſen und erſt nach ſchwerem 
Kampf eingenommen wurde. Die Soldaten 
dringen in die Haͤuſer, toͤdten die Schießen⸗ 
den, ſchießen die Steinſchuͤtzen von den Däs 
chern herunter. Aber in der Erbitterung zei⸗ 
gen ſie ſich vielfach grauſam, mißhandeln die 
Gefangenen und vermehren ſo die Wuth des 
Kampfes. Das Militair ſchlaͤgt ſich brav; aber der 
Sion des meiſt nur mit Steinen und 
Stangen, hoͤchſtens Saͤbein und Piſtolen bes 
waffneten Volks ift heldenmuͤthig; ein ges 
tödteter Knabe von 14 Jahren hielt noch als 
Leiche den Saͤbel krampfhaft in der Hand 
feſt, daß er mit Mühe loszumachen war; ein 
Mädchen, deren Geliebter an fruͤhern Tagen 
getödtet war, erſchoß einen Dragoneroffizier; 
die Studenten aber werden vor Allen wegen 
ihrer Tapferkeit geruͤhmt. 

- 11 uhr. Die dis auf den Alexanderplatz vor⸗ 
gedrungenen Truppen finden dort einen hart⸗ 
nädigen und fiegreihen Widerſtand an der 
vorzüglich bewaffneten Schuͤtzengilde, welche 
mit 2 (nach Andern 3) Kanonen eine unge⸗ 
heure Barrikade und ihr Schützenhaus vers 
theidigte. Ueberall wird noch gekaͤmpft; an 
einer Barrikade fallen von Vertheidigern. 

An den Barrikaden werden Wachtfeuer an⸗ 
gezündet, an denen ſich die Volkshaufen er⸗ 
€ warmen, ſelbſt Kaffee kochen; die Bäder lies 

fern im Ueberfluß Lebensmittel. 


In der Nacht erſtirbt an einzelnen Or⸗ 


ten der Widerſtand; viele Barrikaden werden 
verlaſſen, zum Theil auch ſchon, weil Viele 
schlafen gehn. Dagegen wird die € Caſerne des 
Garde Landwehr Bataillons in der Nähe des 


U 
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belle Alliance-Platzes vom Volk eingenom⸗ 
men und das Volk erobert die dort aufgehaͤuf⸗ 
ten Waffenvorräthe. 

Sonntag, den 15. Morgens 8 Uhr. Der 
Wi derſtand laͤßt in vielen Stadttheilen nach, 
aus Ermattung; aber die Erbitterung iſt noch 
im Steigen. Die Truppen ſind Sieger in 

der Koͤnigsſtraße und einem großem Theile 
der Friedrichsſtadt; aber die entlegenen Stadt⸗ 
theile bleiben unbeſiegt; auf dem Alexander⸗ 
Platze bleiben die Bürger im Vortheil. 
In der Nacht iſt folgende Proclamation 
abgefaßt worden, welche jetzt verbreitet wird: 


An meine lieben Berliner! 


Durch mein Einberufungs⸗Patent vom heu⸗ 
tigen Tage habt Ihr das Pfand der treuen Ge: 


ſinnung Eures Königs zu Euch und zum gefamme 


ten teutſchen Vaterlande empfangen. Noch war 
der Jubel, mit dem unzählige treue Herzen mich 
begrüßt hatten, nicht verhalt, fo miſchte ein Haufe 
Ruheſtoͤrer aufrührifche und freche Forderungen ein 


und vergrößerte ſich in dem Maaße als die Wohl⸗ 


geſinnten ſich entfernten. Da ihr ungeſtuͤhmes 
Vordringen dis in's Portal des Schloſſes mit 
Recht arge Abſichten befuͤrchten ließ und Beleidi⸗ 
gungen wider meine tapfern und treuen Soldaten 
ausgeſtoßen wurden, mußte der Platz durch Ka⸗ 


vallerie im Schritt und mit eingeſteckter Waffe 


Be 


gefäubert werden und 2 Gewehre der Infanterie 


entluden ſich von ſelbſt, Gottlob! 
Jemand zu treffen. 


ohne irgend 
Eine Rotte von Bölewichtern, 
meiſt aus Fremden beſtehend, die ns einer 
Woche, obgleich aufgeſucht, doch zu bergen ge⸗ 
wußt hatten, haben dieſen Umſtan im Sinne 
ihrer argen Pläne, durch augenſcheinliche Lüge 
verdreht und die erhitzten Gemuͤther von Vielen 
meiner treuen und lieben Berlmer mit Rache⸗ 
Gedanken um vermeintlich vergoſſenes Blut! er⸗ 
fuͤlt und find fo die graͤulichen Urheber von Blut⸗ 
vergießen geworden. Meine Truppen, Eure Brüs 
der und Landsleute haben erſt dann von der Waffe 
Gebrauch gemacht, als ſie durch viele Schüſſe aus 
der Koͤnigsſtraße dazu gezwungen wurden, das 
fiegreiche Vordringen drr Truppen war die noth⸗ 
wendige Folge davon. 

An Euch, Einwohner meiner geliebten Va⸗ 
terſtadt, iſt es jetzt, größerem Unheil vorzubeugen. 
Erkennt, Euer Koͤnig und treuſter Freund beſchwoͤrt 
Euch darum, bei Allem, was Euch heilig iſt, den 
unfeeligen Irrthum! kehrt zum Frieden zutüͤck, 
räumt die Barricaden, die noch ſtehen, hinweg, und 
entſendet an mich Männer, voll des aͤchten alten 
Berliner Geiſtes mit Worten wie fie ſich Eurem 
Könige gegenüber geziemen, und ich gebe Euch 


mein Königliches Wort, daß alle Strafen und 
Plaͤtze ſogleich von den Truppen geraͤumt werden . 


ſollen uud die militairiſche Beſetzung nur auf die 
nothwendigen Gebäude, des Schloſſes, des Zeug⸗ 
hauſes und weniger anderer, und auch da nur 
auf kurze Zeit befchränft werden wird. Hört die 
vaͤterliche Stimme Eures Königs, Bewohner mei⸗ 
nes treuen und ſchoͤnen Berlins und vergeſſet das 
Geſchehene, wie ich es vergeſſen will und werde 
ia meinem Herzen, um der großen Zukunft Wil⸗ 
len, die unter dem Friedens⸗Seegen Gottes für 
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Preußen und dutch Preußen fuͤr Teutſchland an⸗ 
brechen wirdd. 
Eure liebreiche Koͤnigin und wahrhaft treue 


Mutter und Freundin, die ſehr leidend darnieder 


liegt, vereint ihre innigen, thraͤnenreichen Bitten 
mit den Meinigen. — 
Geſchrieben in der Nacht vom 1819 März 1848. 


Friedrich Wilhelm. 


Morgens 10 uhr. Die Buͤrgerſchuͤtzen auf 
dem Alexander⸗Platze bleiben vollſtaͤndig Sie⸗ 
ger; General Moͤllendorf von denſelben ge⸗ 
fangen (es ſcheint, beim Parlamentiren) uns 
terzeichnet einen Befehl an feine Leute, den 


Kampf einzuſtellen und abzuziehen. 


— 


Indeß iſt eine neue Deputation beim Koͤ⸗ 
nige geweſen, Abzug des Militairs, Freilaſ⸗ 
fung der Gefangenen, Miniſterwechſel zu vers 
langen. Die Rathgeber des Koͤnigs wider⸗ 
ſtehen noch! Auf eine Bemerkung des Koͤ⸗ 
nigs uͤber die Staͤrke ſeiner Macht entgegnet 
ein Dr. Neumann: „Ein Sieg, Majeftät, 

"wäre hier einerlei mit einer Niederlage.“ Alle 
maͤhlich wird Alles gewahrt. 

11 uhr. Das Militair zieht mit Trauermaͤr⸗ 
ſchen ab, nachdem es 22 Stunden unter 
Waffen, an manchen Orten 18 Stunden im 
Gefecht geweſen iſt. Oberbuͤrgermeiſter Krauss 

dick wird vom Volk gezwungen abzudanken. 

ABgndeß hat ſich die Nachricht durch die Stadt 

verbreitet; man trägt die Todten zuſammen, 

ſchmuͤckt fie mit Kraͤnzen und > grünen Rei⸗ 
die Poſten muͤſſen praͤſentiren, wo Lei⸗ 

IR vorbeikommen. Ein Haufe traͤgt Leichen 

vor das Schloß und zeigt die Leichen den 

9 A welche auf den Balcon herausge⸗ 

tret d. Die Königin ſinkt in Ohnmacht. 

Dann treten die Maſſen um die 24 Lei⸗ 
chen und ſingen: „Jeſus, meine Zuverſicht.“ 
Das Volk übt einzelne Acte der Gerech⸗ 
tigkeit gegen einen Major a. D. von Preuß 
dieſer ſoll Soldaten in feine Wohnung ger 
rufen haben, um auf das Volk zu ſchießen 
oder gar 6 Studenten zu ſich gelockt und bei 
rer gelaſſen haben; gegen 2 Hands 
ſchuhmacher, deren Einer 2 geflüchtete Polen 
verrathen hat u, ſ. w. All ihr Hab und Gut 
wird verbrannt, nichts geſtoblen. Ueberhaupt 
dieſe Canaille, dieſer Poͤbel, die: 
ſes Geſindel, wie unfre Gutgeſinnten 
ſie alle Tage nennen, hat nichts ge⸗ 
ſtohlen, nicht gepluͤndertz wohl 
aber ſollen es Soldaten gethan haben. 

3 Ude, Eine neue Volksmenge ſammelt ſich 
vor dem Schloſſe; der Koͤnig genehmigt die 
Bürgerbewaffnung; die Bürger und Gilden 
ziehen im Schloſſe und auf den Wachen auf. 
Exaltitte verlangen, daß der Prinz von Preu⸗ 
ßen ſeinen Thronrechten entſage, kommen 
aber nicht zum Gehoͤr beim Volke. 

N Nun erſt zeigt ſich Freude im Volke, na⸗ 
mentlich über die Namen der Miniſter, welche 

dem Conſeils⸗ s Präfidentem zugeordnet find: 

Graf Schwerin, von Auerswald, Camphauſen. 

Abends war allgemeine Illumination; bei 
dem Hötel genannt zum „Prinzen v. Preu⸗ 


\ 
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Kraft kennen gelernt und gelehrt. 
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ßen“ mußte das Transparent verhängt wer⸗ 
den. Die Sammlungen fuͤr die Verwunde⸗ 
ten und die Hinterbliebenen der Gefallenen 
fanden einen begeiſterten Anklang. 
20. Maͤrz. Auf Koͤnigliche Koſten werden die 
Pfaͤnder unter 5 Rthlr. im Leihhauſe unent⸗ 
geltlich zurüdgegeben; die gefangenen Polen 
werden freigelaſſen, und namentlich Mieros⸗ 
lawski, mit Jubel empfangen. Die Schuld⸗ 
gefangenen, ſo viel ſich nicht ſelbſt befreit, 
werden ihrer Haft entlaſſen. Alle Erecutionen 
werden fuspenditt, Der Prinz von Preußen 
und ſaͤmmtliche andere Prinzen ſind abgereiſt. 

Gegen Erſteren herrſcht noch allgemeine Er: 

bitterung, weil man ihm das Feuern Schuld 

giebt. Doch ſcheint ſich Alles zum guten 

Ende zu neigen. 

Betrachten wit das Ganze als Schlacht, 
ſo iſt der Sieg unentſchieden geblieben; denn ob⸗ 
wohl das Militair noch an vielen Punkten im 
Vortheil war, ſo iſt dreierlei ſicher: 1) Daß keine 
Verſtaͤrkungen mehr herbei gezogen werden konnten, 
weil Breslau, Stettin, Magdeburg, ſich dem Aus⸗ 
marſch von Truppen widerſetzten; daß dagegen 
Berlin von Tag zu Tag mehr bewaffneten Zuzug 
zu erwarten hatte; 800 Bewaffnete von Lucken⸗ 
walde kamen fchen Sonntag an. 2) Daß das 
vorhandene Militair zwar weniger gelitten hatte, 
als das Volk, die Schaͤtzungen ſchwanken von 
526 — 1200 gebliebenen Soldaten; aber ſtark 
genug; das Ste Regiment allein hatte 126 Mann 
verloren, die verhaßten Gardedragoner ſind noch 
haͤrter mitgenommen; und daß es gar nicht im 
Stande war, noch 20 Stunden ſo auszuhalten, 
während das Volk ſich ablöfen konnte. 3) Daß 
unter den Truppen Viele ſehr fuͤrs Volk geſtimmt 
waren. Einzelne Freiwillige gaben die Waffen an 
Buͤrger; das 12te Regiment, das Ste und das 
Iſte Garde⸗Regiment waren erſt ſehr lebhaft gegen 
die Buͤrger geweſen, aber da das Gemetzel uͤber— 
hand nahm, weigerten ſie ſich weiter zu ſchieß en 
und gingen theilweis über. 

Der moraliſche Sieg aber iſt unzweifelhaft 
auf Seiten des Volks; es hat ungeheuer gelitten; 
gewiß reichen 1000 Todte nicht; aber es hat ſeine 
Gewiß wird 
Jeder nun ſich uͤbetzeugen, daß das Volk 
durchs Geſetz leicht, burch Soldaten 
ſchwer oder gar nicht beherrſcht wird. 

Dank den tapferen Berlinern! Dank aber 
auch, unendlichen Dank der Großherzigkeit 
des Koͤnigs, daß er geblieben iſt, ver⸗ 
traut hat, und nicht zu den Ruſſen 
entwichen iſt. Vielleicht doch bewahrt uns 
fo ſein Edelmuth Beides, was wit müächwaßig 
noͤthig haben: 

Die Freiheit und den Feiedent 


Nachtrag. 


um den Druck nicht zu verzögern, verzichte 


ich darauf, eine ganz geordnete Darftellung der Ex⸗ 
eigniſſe zu geben und trage nur nach, was an den 
Ereigniſſen den 18. und 19. noch aus heut einge⸗ 
gangenen Berliner Zeitungen und 3 Neuen Ptie 
vatbriefen erhellt. 


Kein * Königs hat zu 


de. 


den verhaͤngniß vollen Miß verſtaͤnd⸗ 
niſſen auch nur Veranlaſfung gege⸗ 
den. Aber die Volkserbitterung bezeichnet den 
Prinzen von Preußen, welcher nach London oder 
Neapel (nicht Rußland) abgereiſt fein foll, als den 
Ucheber des Einhauens. Mir liegen Einzelnheiten 
vor, welche ich im Druck nicht wiederholen mag, 
weil ich lebhaft hoffe, ſobald die jetzige Aufregung 
vorbei ſein werde, werde ſich auch das Unbegtuͤn⸗ 
dete dieſer Nachrichten herausſtellen. Aber das iſt 
gewiß, daß bei weitem mehr der militairiſche 
Standesgeiſt, feine Exceſſe gegen die Inſur⸗ 
genten und die ſeit vielen Jahren gegen den Mi⸗ 
litairgeiſt herrſchende Abneigung aus den Unruhen 
eine Revolution gemacht haben, als irgend etwas. 
Nicht gegen den König, gegen die Soldaten 
hat die Buͤrgerſchaft gefochten. Der Schloßplatz 
waͤre am Sonnabend Nachmittag auch ohne mili⸗ 
tairiſche Huͤlfe geräumt worden aber das Einſchrei⸗ 
ten des Militairs, (General Templin wird als der 
genannt, der es commandirt hat) mochten auch die 
Schuͤſſe niemand verletzt haben, brachte Alles zur 
Wuth. Man wußte, weſſen man ſich von man⸗ 
chen Offizieren zu verſehn hatte, die ſeit Jahren 
Alles, was fteiſinnig war, als Poͤbel behandelt und, 
wo es ging, ihr Muͤthchen an ſolchen gekühlt hat⸗ 
ten. Nicht bloß in Berlin, auch anderwaͤrts z. 
B. in Breslau bei dem Staͤndchen vor Lockſtaͤdts 
Wohnung. In Goͤrlitz hat ein Landweghrofftzier 
geſagt: er würde den Augenblick ſeg⸗ 


nen, wo er Befehl bekommen würde 


auf das Volk ſchießen zu laſſen. 

>» Auch bezeichnen alle Nachrichten das Verfah⸗ 
ren der Soldaten, wo ſie Sieger waren, als grau⸗ 
enhaft. Ein Aufſatz: „Vierundzwanzig Stunden 
in der Berliner Schloßwache und an den Span⸗ 
dauer Kaſematten von M. Dyrenfurth, stud. med. 
ſchildert, wie 500 Gefangene von trans portirenden 
Offizieren und Gemeinen vom Stettiner 
Bataillon und dem Potsdamer Garderegiement ge⸗ 
mißhandelt worden find (Extra-Beilage zur Berli 
ner Zeitungshalle Niro. 70.) In Rußland kann 
es nicht Ärger zugehn. Beeiteſtraße Nro. 7 drang 
ein Haufe Soldaten in das Haus ein, woraus 
nach Angabe eines Poliziſten ein Schuß gefallen 
ſein ſollte, hieb auf die wehrlos Daſitzenden 
ein und ſchleppte ſie als Gefangene nach dem Schloß— 
keller. Als die Mißhandelten bei dem Garde 
du Corps vorbeikamen, rief ein Offizier: Haut die 
Hunde nieder! 


Dagegen entlehne ich noch einzelne Züge dem 
Extrablatt der Voſſ. Zeitung Nro. 67. Am hef⸗ 
tigſten war der Kampf an folgenden Punkten: die 
Barrikade am Coͤlner Rathhaus wurde 8 mal 
geſtuͤrmt; das gut gezielte Feuer der Buͤrgerſchüͤ⸗ 
ben ſtreckte 4 Offiziere und 30 Mann nieder. 
Kartaͤtſchen und Granaten ſpielten dagege zer⸗ 
ſtoͤtten aber mehr das Haus des Conditors Heu- 
reuse, welches dahinter lag, als die Barrika⸗ 
Erſt nach 3 ſtuͤndigem Kampf fiel dieſelbe; 
aber wenige Schritte dahinter waren neue Barri⸗ 
kaden; vom Coͤlniſchen Rathhauſe, welches zur 
Festung verwandelt war, ſtuͤrzten ganze 4 755 
auf die Truppen. a 

In der großen Friedrichſtraße waren die Ecken 
der Dorotheen⸗, Tauben⸗, Krauſen⸗ und Leſpziger 
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den, deren 200 geblieben fein ſollen. 
a # Militair nur bis zur Kronenſtraße gekommen. 


Straße ſtatk barrikadict und heftig vertheidigt. Bei 
der Taubenſtraße lagen er Scharfſchuͤtzen hin⸗ 
tet Oelfaͤſſern ve eckt. She das antuͤckende Ba⸗ 


daillon ſturmte, jboten die Bürger den Commandi⸗ 


renden einen Vertrag an, gegenſeitig keinen Ge— 
brauch von der Schußwaffe zu machen. Derſelbe 
ging darauf nicht ein; gleich beim erſten Sturm 
fiel er getroffen vom Pferde; ein anderer Offizier 
nahm die Stelle ein; auch dieſer ſtürzte todt vom 
Pferde. Der dritte Sturm koſtete einem Lieute⸗ 
nant das Leben. Außerdem ſielen viele Gemeine. 
Nunmehr begann gegen die Barrikade ein moͤrde⸗ 


riſches Kartätfchenfeuer. Ein Student mit fliegen: 


den Haaren ſtand auf derſelben und ſchwenkte eine 
dreifarbige Fahne. Keine Kugel traf ihn. Frauen 
und Maͤdchen wehten ihm aus den Fenſtern mit 
Tüchern ihre Gluͤckwuͤnſche zu. Ein polniſcher Edel⸗ 
mann ſchoß immer auf die Offiziere, deren er drei 
getödtet haben ſoll. Toͤdtlich getroffen ſank er end» 
lich; da rief er einem neben ihm kaͤmpfenden Stu⸗ 
denten zu: Sorgt für Polens Freiheit. Endlich 
ſiel auch dieſe Barrikade; aber ſchon in der Leip⸗ 
ziger Straße erhob ſich ein gleich moͤrderiſcher Kampf. 
Dort hatte man die Straße mit Glas belegt; ſie. 
dendes Waſſer und furchtbare Steinmaſſen ſtanden 
auf den Daͤchern bereit. — Auch vom Oranien⸗ 
burger Thor her iſt die Friedrichſtraße gegen die 
eintückenden Stettiner Schritt für Schritt von den 
Arbeitern der Borſigſchen Fabrik vertheidigt wor⸗ 
Dort iſt 


Das Landwehrzeughaus an der Lindenfteaße 
ward von etwa 20 Offizieren von Abends 8 Uhr 
bis 10 Uhr Morgens gegen die andringenden Buͤr⸗ 


ger vertheidigt. Aus den Fenſtern unterhielten ſie 
mit Buͤchſen ein moͤrderiſches Feuer. Auf jeden 


Schuß fiel ein Bürger, aber immer neue Stürmer 


ruͤckten an, geführt von einem jungen Handwerker 
in blauer Blouſe, mit einem Brecheiſen in der 
Hand und mit bekcänztem Hute. Derſelbe hatte 
ſchon 6 Stunden an den Barrikaden gearbeitet; 
ihn traf keine Kugel. Man wollte Feuer anlegen, 
aber es fehlte an Fackeln, den Brand zu unter: 
halten und man wollte die Nachbarn nicht gefaͤhr— 
den. Man holte alſo Scharfſchuͤtzen von der 
Taubenſtraße, welche mehrere Fenſter demolirten. 
Am Motgen endlich flüchteten die Vertheidiger, 
denen wir den Ruhm des Heldenmuths nicht 
ſchmälern wollen. An der Hausvoigtei wirkten 
4 Schützen in Tyroler Hüten in entſcheidender 
Weſſe; keiner ihrer Schüffe fehlte; fie waͤhlten 
ſelbſt die Knöpfe, an denen fie das Militair tref⸗ 
fen wollten. Erſt gegen Morgen zogen ſich- die 
Schuͤtzen in andre Barrikaden zuruck. Die Haus⸗ 
voigtei ſelbſt, wo ſich ein Theil der Truppen feſt⸗ 
geſetzt hatte, war mehrere Stunden lang von den 
Bürgern beſchoſſen worden. Das ganze Erd: Ge- 
ſchoß iſt demolirt. 

Trefflich war die Jeruſalemer Straße ver⸗ 
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jeder Angriff ab. Hier war es, wo ein Buͤrger 


erſchoſſen uͤber die Barrikade hinweg nach der 
Seite Senne Mitten im Kugelcegen 
ſprang ein Buͤrger 

in der Hand, und rief den Soldaten zu: „Haltet 
einen Augenblick, bis wir die Leiche unſers gefalle⸗ 
nen Bruders gerettet haben! Sonſt hauen wir 
euch in Stücke.“ Wirklich hielt das Feuern Au⸗ 
genblicke inne, bis der Leichnam geholt war; dann 
wuͤthete der Kampf weiter. Hier war es, wo 
der Sieg erfochten wurde. f 

Einige ſchienen den Heldentod zu ſuchen. 
Ein rieſiger Mann ſprang hinter einer Barrikade 
hervor, welche wegen Mangels an Schießgewehr 
hart bedroht war und ſchlug den Zug fuͤhrenden 
Lieutenant mit einem an einer langen Stange be 
findlichen Haken nieder. Dann fiel er von einem 
ganzen Pelotonfeuer niedergeſtreckt, vor der Barri⸗ 
kade hin. Ein Andrer, ein Pole, ſagt man, 
ſprang, mit einem Degen bewaffnet, hinter einer 
Barrikade vor und ſpaltete einem Offizier den 
Kopf. Er erhielt einen Stich in den Arm, der 
ihm das Fleiſch herunterriß. Mit dieſem Arme 
tödtete er noch 2 Soldaten; dann ſiel er mit 
zerſchmettertem Hirnſchaͤdel. 

Als die Sturmglocken tönten, gab Jeder was 
er hatte, zu den Barrikaden; Thorfluͤgel, Zaͤune, 
Wagen, Pfaͤhle. Seibſt koͤnigl. Beamte, Schrift⸗ 
ſteller, Gelehrte arbeiteten daran neben dem ſchlich— 
teſten Tageloͤhner. Die Frauen kochten Koffer, 
ſchnitten Brote entzwei und reichten dieſe Lebens- 
mittel auf die Straßen hinaus. In den Straßen 
goß man Kugeln und ſchmiedete Lanzen. Jeder 
Soldat, der ſich ſehen ließ, ward entwaffnet, jede 
Wache geſtuͤemt. Im Wohnungsanzeiger ermit⸗ 


„telte man die Wohnungen der Offiziere und zwang 


die Frauen, die Waffen der anweſenden Maͤnner 
auszuliefern. Die Kaufleute vertheilten unentgeld» 
lich Cigarren; wo dergleichen nicht geſchah, ſam⸗ 
melten Bürger und Studenten Geld und ließen 
für die Arbeiter Lebensmittel u. dgl. holen. Den 
Buchhaͤndler Dr. Wolff ging an einer Barrikade 
ein Mann an mit den Worten: „Ich habe nichts 
zu eſſen.“ Jener gab ihm 5 Sgr.; der Mann 
ging in einen Baͤckerladen und Jener wollte wei⸗ 


ter gehn; da wurden ihm im Gedraͤnge 43 Sgr. 


in die Hand gedruͤckt. Der Mann hatte für eis 
nen Sechſer Brot gekauft und das uͤbrige Geld 
nicht behalten. Aus einem zur Barrikade umge⸗ 
ftürzten Poſtwagen find die Geldſaͤcke ſicher nach 
der Poſt befoͤrdert worden. Ins Palais des Prin⸗ 
zen Albrecht drangen Buͤrger nach Waffen zu ſu⸗ 
chen; nicht das Geringſte wurde fortgenommen. 
Männer, denen der Hunger auf dem Geſichte 
ſtand, warfen die werthvollen ſilbernen Troddeln 
der erbeuteten Offizierdegen in die Rinnſteine. 

Dafur find auch, die ſich fo ſchlugen, Alles 
Geſindel, Poͤbel, Canaille geweſen! 

Als die erſten Kanonen gedroͤhnt hatten, 


ſchanzt, wo grade Jahrmarkt warz jede Bude war wuchs die Luſt zum Kampf; niemand kannte 


in eine Feſtung verwandelt. 

Die Barrikade in der neuen Koͤnigsſtraße, am 
Alexanderplatz, war die ſtaͤrkſte. Hinter derſelben 
lag eine ſtarke Abtheilung der Schuͤtzengilde; zu⸗ 
gleich waren die Kanonen des Schuͤtzenhauſes (alſo 
keine eroberten) dort gufgepflanzt. Hier prallte 


Furcht. Alle Fenſter waren erleuchtet, damit Ar⸗ 
beiter und Kämpfer ſehen konnten.. Sobald das 
Militair irgendwo anruͤckte, hörte dies rege Leben 
fofort auf; alle überflüffigen Perſonen gingen in 
die Haͤuſer und verſchloſſen dieſelben. Die Moͤn⸗ 
ner mit Schießgewehr gingen hinter die Barrika⸗ 


uf die Barrikade, ein Tuch 


Montag, den 20, Nachmittag 1 Uhr. 


den, die Anderen ſtiegen auf die Daͤcher. Die 
Cavallerie konnte, da alles Pflaſter zerriffen war, 


zuletzt gar nicht mehr wirken; auch die Infanterie 


durfte nirgends in größeren Maſſen anruͤcken, da 
die Buͤchſen der Schügen und die Steine von den 
Dächern zu Viele niederſtreckten. Die Infante⸗ 
riſten ſchlichen daher einzeln an den Haͤuſern hin; 


aber dicht vor den Barrikaden mußten ſie ſich 


wieder in groͤßern Haufen ſammeln und es be— 
gann neuer Verluſt. ö 
Was den Buͤrgern den Kampf am meiſten 
erſchwerte, außer dem Mangel an Waffen, waren 
die breiten Straßen. . 
Gebrannt haben: die koͤnigl. Eiſengießerei 
bis auf ein Formgebaͤude und das Wohnhaus und 
die 3 neuerbauten Wagenhaͤuſer der Artillerie vor 
dem Oranienburger Thore. Hier waren es Stu⸗ 
denten und Buͤrger, welche dem Brande Einhalt 
thaten und wenigſtens einen Theil des Materials 


retteten. 


Wir fahren fork in der Darſtellung der 


Ereigniſſe: ö 
Sonntag, den 19., 


Abends und in 
der Nacht. Die allgemeine Illumination 
und ein dem Polizeipraͤſidenten von Minutoli 
dargebrachter Fackelzug wurden nur getruͤbt 
durch die Erbitterung gegen den, welchen man 
für den Urheber des Blutbades hielt. Die 
Bürger hatten ſchon am Abende die Wachen 
im Schloß bezogen; dazu hatte man Solche 
gewählt, deren Armuth ihre Kleider zeigten. 
In der Nacht zog der Reſt des Militärs. ab. 
Volkshaufen und unter Anfuͤhrung von Stu⸗ 
denten brachten den geſtuͤrzte Minſſtern, na⸗ 
mentlich dem Stolz und Lie der Nation, 
Herrn Eichhorn, Katzenmu 

brochne Boͤller- und Muskete 
deten den Sieg des Volks. 


Am 
Palais des Prinzen von Preußen ſteht die 
Inſchrift: „Eigenthum der ganzen 
Nation; am Brandenburger Thor wird 
der Victoria die ſchwarzrothgoldne Fahne in 
die Hand gegeben; am Baleon der Univerſt⸗ 
tät wird das Reichsbanner, der Doppeladler, 

unter allgemeinem Jubel aufgepflanzt. Beiden 
Hoflieferanten des Prinzen von Preußen were 
den alle, auf Dieſen bezuͤgliche Wappen und 

Firmen vertilgt. Patrouillen der Schützengilde, 
der bewaffneten Bürger und Studenten, find 
in voller Thaͤtigkeit; Gensdarmen und Polis 
zeibdeamten find nirgends zu finden. 

Nachmittag 4 — 5 Uhr. Die verhafteten 
Polen werden von den Studenten befreit, mit 
Lorbeer bekraͤnzt, im Triumph unter den Lin⸗ 
den herumgefahren, auf einem von den Stu⸗ 

denten ſelbſt gezogenen Wagen und mit Jubel 
ins Schloß dem Koͤnige vorgeführt. Eine 
allgemeine Amneſtie wird erlaſſen. 

Abends neue Illumination. Es erſcheint fol⸗ 
gende Erklärung des Dr. J. W. Zinkeiſen: „In 
Folge einer aus Berliner Buͤrgern beſtehenden 
Deputatioh welche ſoeben bei mir erſchienen 
iſt, erkläre ich freiwillig, daß mir der in No. 
81 der Allg. preuß. Zeitung enthaltene Artikel 
über die Ereigniffe vom 15. — 19. März 


von der Miniſterialbehörde zur Aufnahme zu⸗ 

geſchickt worden iſt, und daß er, da er dieſe 

Ereigniſſe völlig entſtellt, von mir nicht ver⸗ 

treten werden kann.“ 

102 uhr. Die falſche Nachricht verbreitet 
„ich, der Prinz von Preußen fei mit den forte 
geſendeten Truppen im Anmarſch, Berlin zu 

überfallen ; ſogar 40000 Ruſſen ſollten ſchon 

da ſein! Alsbald werden viele Straßen wie⸗ 
der vetbarricadirt; der Alarm iſt ungeheuer 
und zeigt die Waffenluſt der Büͤrgerſchaft. 

Viele rufen „Verrath,“ weil es an Schieß ⸗ 

bedarf fehtt. Mit Mühe überzeugen die Bürs 

ger » Patrouillen das theils erbitterte, theils 
üngſtlich aus dem Schlaf geſchreckte Volk vom 

f Ungrund der Nachrichten. Einige Anſtifter 

oder Verbreitet des Geruͤchts werden verhaftet. 

Dinſtag, den 21., um 3 Uhr wird fol⸗ 

gende Proclamation angeſchlagen: 

An die deutſche Nation. 

Eine neue glorreiche Geſchichte hebt mit dem 
heutigen Tage für euch an! Ihr ſeid fortan wieder 
eine große Nation, ſtark, frei und maͤchtig im 
Herzen von Europa! f 

Preußens Friedrich Wilhelm iv. 
hat ſich, im Vertrauen auf euern heldenmuͤthigen 
Beiſtand und eure geiſtige Wiedergeburt zur Ret⸗ 
tung Deutſchlands an die Spitze des Geſammt⸗ 
Vaterlandes geſtellt. 

Ihr werdet ihn mit den alten ehrwürdigen 
Farben Deutſcher Nation noch heut zu Pferde in 
eurer Mitte erblicken. i 

Heil und ve dem conftitutionellen Fuͤrſten, 
dem Fuhrer des efammten deutſchen Volks, dem 
neuen Könige ann, wiedergebornen deutſchen 
Nation!“ 7 

Berlin, den 21. März 1848. 

10 uhr. Der verantwortliche Cultus⸗ 
miniſter Graf Schwerin verfammelt die ber 
waffneten Studirenden in der Aula und theilt 
ihnen mit, der König wolle ſich an 
die Spitze des conſtitutionellen 
Deutſchlands ſtellen, habe die ſchleu⸗ 
nige Bildung eines deutſchen Parlaments bes 
ſchloſſen und rechne auf den Schutz des Vol⸗ 
tes. — Das vorn gedruckte Volkslied No. 3 
wird vertheilt. 

10 uhr. Der König, umgeben von den 
anweſenden Prinzen und den Miniſtern, Alle 
mit ſchwarzrothgoldnen Binden geſchmuͤckt, 
reitet durch die Straßen, unter Vottragung 
des dreifarbigen Banners. Einen Ruf: „es 
lebe der Kaifer von Deutſchland!“ weiſt er 
unwillig zurück. Die Buͤrger an der Koͤnigs⸗ 
wache redet er an: „ich kann es nicht genug⸗ 
ſam in Worte kleiden, was ich euch danke — 


glaubts mit!“ Zu den Studirenden vor der 


Univerfität ſpricht er: „Mein Herz ſchlaͤgt 

hoch, daß es meine Hauptſtadt iſt, in der 

eine fo kraͤftige Geſinnung ſich bewährt hat. 

Der heutige Tag iſt ein großer, unvergeßlicher, 
entſcheidender. In Ihnen, e Herten, iſt 

eine große Zukunft, und w ie in der 

Mitte oder am Ziele ihres Lebens zurückblik⸗ 
ern auf Daffelbe, fo bleiben Sie doch ja des 
heutigen Tages eingedenk! Die Studirenden 


983 

machen den größten Eindruck aufs Volk und 

das Volk auf die Studirenden. Ich trage 

Farben, die nicht mein ſind; aber ich will 

damit nichts uſurpiren; ich will keine Krone, 

keine Herrſchaft; ich will Deutſchlands Frei⸗ 
heit, Deutſchlands Einigkeit; ich will Ordnung; 
das ſchwoͤre ich zu Gott. Ich habe nur ges 
than, was in der Deutſchen Geſchichte ſchon 
oft geſchehen iſt, daß maͤchtige Fuͤrſten und 

Herzoͤge, wenn die Ordnung niedergetreten 

war, das Banner ergriffen und ſich an die 

Spitze des Volks geſtellt haben, und ich glau⸗ 

be, daß die Herzen der Fuͤrſten mir entgegen⸗ 

ſchlagen und der Wille des Volks mich un⸗ 
terftügen werde. Merken Sie ſich das, meine 

Herren! ſchreiben Sie es auf, daß ich nichts 

uſurpiren, nichts will, als Deutſche Freiheit 

und Einheit! Sagen Sie es der abweſenden 
ſtudirenden Jugend! Es thut mir unendlich 
leid, daß ſie nicht Alle da ſind. Sagen Sie 
es Allen.“ 

Endlos war der Jubel und das „Hoch.“ 

Der Zug des Königs war ein Triumphzug. 

Indeß war Prinz Albrecht, allein von 

Bürgern begleitet, durch die Stadt gegangen 

und ward auch mit Jubel ins Schloß zuruͤck⸗ 

geleitet. 

Es erſcheint eine „Dankadreſſe der von Sr. 
Majeſtät dem Koͤnige amneſtirten Polen an das 
Berliner Volk.“ Die Polen begrüßen in ihrer 
Freilaſſung die kuͤnftige polniſche Freiheit und Uns 
abhangigkeit und proclamiten Brüderſchaft zwiſchen 
Deutſchen und Polen. Die Polen dewaffnen ſich 


zum Schutz der öffentlichen Gebäude; fie tragen 
Kokarden mit beiden Nationalfarben, der deutſchen 


und polniſchen. 

Die Straßenecken find mit Placaten bedeckt: 
Aufruf der gemeinügigen Baugeſellſchaft an unbe⸗ 
ſchaͤftigte Arbeiter, zur Unterſtuͤtzung der Hinterblie⸗ 
denen von den Gefallnen ic. Auf allen Straßen 
ſtehn Becken zu milden Gaben für Letztere. Die 
dreifarbige Fahne weht vom Schloſſe, von allen 
Staatsgebaͤuden, von herumfahrenden Omnibus⸗ 
Wagen. : 

Nachmittags. Ein Aufruf „auch die 
gefallenen Soldaten zu ehren,‘ unterzeichnet 
J. Pfeiffer, findet wenig Anklang. Viele legen 
Trauer um die gefallenen Bürger an. 

Abends. In allen Theatern find Vorſtel⸗ 
lungen zum Beſten der Verwundeten, der Witt⸗ 
wen und Waiſen der Gefallenen. 

Mittwoch, den 22. Vormittags 7 Uhr, war Mor⸗ 
gengebet in allen Kirchen zum Erſat für den 
Sonntags ausgefallenen Gottesdienſt; um 3 
Uhr ſollte der Begraͤbnißzug für die Gefalle⸗ 
nen ſtattfinden. Von der neuen Kirche am 
Gensdarmplatze aus ſollte ſich der Zug nach 
der Ruheſtaͤtte bewegen. Die Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten » Ders 
ſammlung, die Bezirksvorſteher, ſaͤmmtlich 
in Amtsttacht, die Communalbeamten, 20 
Mitglieder der Buͤrgetwehr aus jedem Besitk, 
die Schützengilde, und die Gewerke mit ihren 
Emblemen follten den Leichenzug bilden, die 
Studenten und Mitglieder des Handwerker- 

vereins denfelben leiten. 2 


Hiermit ſchließt das Trauerſpiel. Eine 
neue Handlung beginnt mit der folgenden Procla⸗ 
mation Sr. Majeftät, ausgegeben in der Staats- 
Zeitung vom 22. A. R. 


An mein Volk und an die deutſche Nation. 

Mit Vertrauen ſprach der Koͤnig vor 35 Jah⸗ 
ten in den Tagen hoher Gefahr zu ſeinem Volke 
und ſein Vertrauen ward nicht zu Schanden; det 
Koͤnig mit ſeinem Volke vereint rettete Preußen 
und Deutſchland von Schmach und Erniedrigung. 


Mit Vertrauen ſpreche ich heute im Augen⸗ 


blicke, wo das Vaterland in hoͤchſter Gefahr ſchwebt 
zu der deutſchen Nation, unter deſſen edelſte Staͤm⸗ 
me mein Volk ſich mit Stolz rechnen darf, Deutſch⸗ 
land iſt von innerer Gaͤhrung ergriffen und kann 
durch Äußere Gefahr von mehr als einer Seite be: 
droht werden. Rettung aus dieſer doppelten drin⸗ 
genden Gefahr kann nur aus der innigſten Verei⸗ 
nigung der deutſchen Fuͤrſten und Volker unter ei» 
ner Leitung hervorgehen. 

Ich uͤbernehme heute dieſe Leitung fuͤr die 
Tage der Gefahr. Mein Volk, das die Gefahr 
nicht ſcheut, wird Mich nicht verlaſſen und Deutſch⸗ 
land wird ſich Mir mit Vertrauen anſchließen. 
Ich habe die alten deutſchen Farben angenommen 
und Mich und mein Volk unter das ehrwürdige 
Banner des deutſchen Reiches geſtellt. Preußen 
geht fortan in Deutſchland auf. 5 

Als Mittel und geſetzliches Organ, um im Ver⸗ 
eine mit Meinem Volke zur Rettung und Beru⸗ 
bisung Deutſchlands voranzugehen, bietet ſich der 
auf den 2 April bereits einberufene Landtag dar. 
Ich beabſichtige in einer unverzüglich naͤher zu ers 
waͤgenden Form den Fuͤrſten und Staͤnden Deutſch⸗ 
lands die Gelegenheit zu eröffnen, mit Organen 
dieſes Landtages zu einer gemeinſchaftlichen Vers 
ſammlung zuſammen zu treten. 1 

Die auf dieſe Weiſe zeitweilig ſich bildende 
deutſche Staͤnde⸗Verſammlung wird in gemeinfas 
mer freier Berathung das Erforderliche in der ges 
meinfamen inneren und aͤußeren Gefahr ohne Vers 
zug vorkehren. N 

Was heute Noth vor Allem thut, it: 

1) Aufſtellung eines allgemein deutſchen volks⸗ 
thuͤmlichen Bundesheeres 

2) bewaffnete Neutralitaͤts⸗Ecklaͤrung. Solche va⸗ 
terlaͤndiſche Ruͤſtung und Erklärung werden 

Europa Achtung einfloͤßen vor der Heiligkeit 

und Unverletzlichkeit des Gebiets Deutscher 

Zeuge und deutſchen Namens. Nur Ein⸗ 

tracht und Stärke vermögen heute den Frie⸗ 

den in unſerem ſchoͤnen, durch Handel und 

Gewerbe blühenden, Geſammt⸗Vaterlande zu 

erhalten. E 

Gleichzeitig mit den Maßregeln zur Abs 
wendung der augenblicklichen Gefahr wird die deut⸗ 
ſche Ständes Verſammlung über die Wiedergeburt 
und Gründung eines neuen Deutschlands berathen, 


eines einigen nicht einförmigen Deutſchlands, einer 


Einheit in der Veeſchiedenheit, einer Einheit mit 
Freiheit. 

Allgemeine Einführung wahrer conſtitutionel⸗ 
let Verfaſſungen, mit Verantwottlichkeit der Mir 
niſter in allen Einzelſtaaten, Öffentlicher und muͤnd⸗ 
liche Rechtspflege, in Strafſachen auf Geſchwor⸗ 
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. u Dis . — 2 x ’ 
nengerichte geſtützt, gleiche politiſche und bürgerliche Don unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern „ s, fondern 
Rechte für alle religiöfen Glaubensbekenntniſſe und auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
eine wahrhaft volksthümliche freiſinnige Verwa⸗ rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 


tung werden allein ſolche höhere und innere Ein» hörden, jo wie von den engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


e , e, verbefferten Aheumatismus⸗ 


Graf Arnim. von Rohr. Graf Schwerin. Able itern 7 
Bornemann. Arnim. Kühne. à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
N A ran, Nedectene: , iet und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen ehroniſche und acute Rheumatismen, 
verantw. Redacteur: A. Wesen. Gicht, Nervenleiden und . als: * 

h „Ropf⸗, Hand-, Knie- und Fußgicht, Gefichts-, Hals ⸗ und Zahn⸗ 
he ſchmerzen , Augenflug, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 
> = fen in den Ohren, Beust, Nücken⸗ und Lendenweh, Gliederreiſten, 

Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Mofe und andere 


* 


9 a Entzündungen u. f. w. 5 
f hält Herr A. Bretſchneider in Oels gets Laser. 
Uebergebliebenes Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie— 


. jon. genheit unferer verbeſſerten Rheumatismus = Ableiter dienen. 
der früheren. Nedactton Wiln. Mager et Comp. in Breslau. 


x Am 17. Dezember heirathete in Winchelſea ES A 1 1 es 1. 


der 8öjährige Thomas Durham die 70jährige Sa- Die Rheumatismus⸗Ableiter der Herren Wilh. Mayer und Comp. in Bres- 
in Foſter. Der Brautführer James Hoad und lau, deren Heilkraͤftigkeit bereits mehrere Aerzte erprobten, habe ich Gelegenheit ge— 
deſſen Frau waren je 75 ung. 70 Jahre alt, fo nommen, in chroniſchen Rheumatismen anzuwenden und mich ebenfalls von deren, 
daß alle vier ein Geſammtalter von 301 Jahren Wirkſamkeit überzeugt. - 


hatten. Ein fieberhafter Zuftand oder lebhafte Entzündung des vom Rheuma befalle— 
r un nen Theils ſchließen die Anwendung aus, und wenn ſich in den erſten Tagen des Ge— 

(Cob lenz.) . In der hieſigen Gegend wird x : er 78 
— a eh Ahr bes Dfeunigs ver- brauchs die Schmerzen ſteigern, fo darf man nach meiner Erfahrung der Heilwirkung 


deſto gewiſſer ſein. 
kauft und doch giebt es noch Tauſende von Armen, ſto gewiſſer |i 


die das liebe Jahr keinen Tropfen Wein in den Vorſtehendes beglaubigte hiermit amtlich 

b N \ Stolp, den 13. Inli 1847. 
Magen bekommen. Die Rabbiner haben ein Spruͤch⸗ I. S.) D Mel Kreisphiſitlls 
wort: „In der Hoͤlle koſtet ein Ochs einen Pfen⸗ * UL. S. 2 Em: eie 


ee Nord b 1 2 2 Ein Gebäude, mit Strohdach, habe ich zu verkaufen; die Länge beträgt 
a ar 63 Ellen und die Breite 84 Elle; es befindet ſich noch in gulem 1 
Reintaufenburg, den 23. Jan. Bei- der Preis ift Nro. 28, bei dem Freihausbeſitzer Fr. Pötsch, im Dorfe 


nade in der Mitte des hieſigen Rheinfalls (Lau⸗ ¶Juliusburg, zu erfragen. K 
fens) befindet ſich ein Felſen, deſſen zum Theil e AT. A ee 2 ge 
abgerundete Spitze nur aͤußerſt felten, d. h. beim Den Bewohnern hieſigen Ortes, ſo wie umliegender Gegend, m 
niederſten Waſſerſtande, aus den Fluthen hervor⸗ pfehle ich — hiermit mein Etabliſſement anzeigend — meine Arbeiten, bejte=t 
tagt. Dieſer Feiſen iſt der wohibefannte Raus hend in Anfertigung aller Arten von Feuerungen für den häuslichen Serarı,f 
fenftein. Iſt feine Oberfläche trocken, dann hat bei deren Anlage die beften praktiſchen Erfindungen neuerer Zeit, in Bezug 
dee Rhein feinen niederſten Standpunkt erreicht, Jauf innere Wirkſamkeit ſowohl, als Brenn⸗ Material und Naum ⸗Erſparniß 
was in dieſem Jahrhundert erſt zweimal Jangewendet werden. 
eingetreten iſt, namlich am 26. Januar 1823 Dieſelben nicht genug zu ſchätzenden Vorzüge werden auch beim Bauch 
und feit dem 21. gegenwärtigen Monats bis heute. Jaller größeren Feuerungs⸗Anlagen, als Brenn- Apparate, Back-, Dörr- undes 
um auf den Felſen gelangen zu können, wird je Trocken-Oeſen, Luftheizungen, beim Einmauern der Dampfkeſſel u. f. v. 
desmal vom Ufer aus ein Gerüſt errichtet und Nftreng beobachtet. . ; . 
Alles ſo hergeſtellt, daß man ohne Gefahr auf Zugleich werden ſchlecht ziehende Schornfteine durch möglichſt Billige 
denfelben gelangen und ſich darauf bequem bewegen Vorrichtungen von mir verbeſſert. ö * 3 
und umſehen kann; ſo auch dießmal. Ein mit N Oels, im Februar 1848. N 

b 
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Bändern behangenes und in eine Spalte eingekeil⸗ Hermann Wagner, Ofenbauer, 
tes Tannenbaͤumchen ſchmückt den theilweiſe mit wohnhaft Ring Nro. 380, bei Herrn Joſ. Karfunkel. 


einer Erdkruſte bedeckten Felſen, und Alt Bi | 
rige aus deren Umgebung ftellen ſich zum Beſuche ö 5 che 0 NN 
Fein gemahlenen 5 g 
Wenländer Dünger-Gips, 


ein und laſſen ſich die in den harten Stein einge⸗ 
d die Tonne 3 Scheffel enthaltend, offerirt billigſt. 


meißelten Jahrzahlen zeigen. Die gegenwärtig ſicht⸗ 
baren Jahrzahlen ſind folgende: 1672, 1692, 1714, 
Um den Bedarf zu decken, werden Aufträge wg erbeten: 
Breslau, im Januar 1818. | a 


1750, 1797 und 1823, welchen nun diejenige von 
C. G. Schlabitz, Kacharinen- Straße No. 6. 


‘2 


1848 auf einer in eine Vertiefung eingegoſſenen 
kleinen Eiſenplatte beigeſetzt wurde. Wahrſchein⸗ 
lich mögen noch ältere vorhanden fein, Dieſer d 

Stein hat alſo zugleich einen geſchichtlichen Werth, 
indem er ſeit 176 Jahren die niederſten Waſſer⸗ 
fände des Rheins nachweiſ't. 


* 8 
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Die Auflöfung des Silben: Betonungs⸗Räthſels 
in Neo, 11: 1 


überfegen — überſetzen. 7 


Silben - Setonungs = Häthiel. 


Mein Raͤthſel⸗Woͤrtlein hat der Silben drei. 


Die erſte kurz, und lang die andern zwei — 

Dann iſt's etwas, dran ſich viel Schoͤnes knuͤpft. 

Mir mindeſtens das Herz im Leibe huͤpft, 

Und Sonnenſchein ſpuͤr' ich im Angeſicht, 

Wenn mir's der. Freund aus voller Seele ſpricht. 

Reicht er mir vollends gar das liebe Wort, 

Mit Freuden kuͤß' ich gleich den Splegelbord, 

Und finde meiſt in ſeinem Feuerſchlunde 

Den reichſten Stoff zu mancher Freudenſtunde. 

Doch lang die er ſte Silb' und kurz die andern 
zwei, 

Pfui dann der graͤßlichen, verdammten Drei, 

Die ſtumm ſich nur durch Uebelthaten rührt, 

Dem Schuft nur und dem Boſewicht gebührt. 


(Die Auflöfung in Nro. 13.) 


Hiſtoriſches Tages⸗Regiſter der 


Vorzeit. (Dritte Folge.) 
. 13 te Woche. ei 
D. 25. März England, Rußland und Preußen 


1815. ſchltießen einen Vertrag. 
D. 26. Maͤtz Der engliſche Schiffskapitain Ri⸗ 
chardſon rettet mit eigner Lebens⸗ 


1776. 
8 gefahr 16 Menſchen bei Danzig. 


D. 27. Maͤrz Fuͤrſt Kutuſow proclamirt die Auf⸗ 


1813. loͤſung des Rheinbundes. 

1 5 e Der Königsmörder Damiens wird 
1 757. in Paris grauſam hingerichtet. 

D. 29. Maͤrz Die holländiſch⸗ oſtindiſche Com⸗ 
1602. pagnie erhaͤlt ihr erſtes Privilegium. 

D. 30. Marz Buonaparte erhaͤlt den Oberbefehl 
1796. uͤber die italieniſche Armee. 

D. 31. Maͤrz Karl, Freiherr von Dalberg, wird 
1787. Coadjutor von Mainz. 


Marktpreiſe der e Oels, Bernſtadt und e ek 


u erfragen in der Expedition dieſes Blattes. 
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Zum Mittfaſt :&onto, 
Sonntag, den 20 Marz 1848, ladet ergebenſt ein 
II. Exner, im Elyſi um 


2 8 ne Ifium. 
N Das Dominium Wieſegrade N 
’ bietet 300 Sack Saat- Kartoffeln, 

0 150 Schfl. Saat- Hafer, 5 
90 50 Sol Se = ommer = Hoggen, 5 | 
Sant = Gerfte, 

1 . wo Saat» Erbien und 1 
chfl. Anörig, 

1 wie auch 2 Stück Maſt⸗Ochſen 6 

; zum Verkauf an. 1 

ze: — nn an... on >. no.jo.ne.7 1 


In der Nacht vom 6. zum 7. November v. J. ſind nachſtehende Gegen⸗ 
ſtaͤnde in dem herrſchaftlichen Schüttboden zu Kraſchen, aus welchem mittelſt . 
ſamen Einbruchs Getreide entwendet worden iſt, Wee worden, als: 

5 drei alte Getreideſaͤcke ohne Zeichen, £ 
b. ein Paar noch ziemlich gute fahllederne Stiefeln mit langen Schaͤften. 

Alle diejenigen, welche Kenntniß davon haben, wem dieſe Sachen gehoͤren, 

werden hierdurch aufgefordert, hierüber dem unterzeichneten Gericht Anzeige zu machen. 
Bernſtadt, den 11. Maͤrz 1848. 


ARTEN: Ge n Kraſchen. 


Zu Ober-Mahliau ſoll ein Haus, were en 
Gartenland, frei von allen herrſchaftlichen Abgaben, auf den 25. April, als den Zten 
Oſterfeiertag, an den Meiſtbietenden von dem Unterzeichneten verkauft werden. 

Dber-Mahliau, den 25. März 1848. ” 

8 ae „ Uthmann. 
x ei dem Dominium Schollendorf, Wartenberger Rreiſes, ſind 50 Schfl. 
Sommerforn, 20 Schfl. Florentin Sommerweizen, FE zur zu 
Oel⸗Rettig und gemengte Lupinen zu verkaufen. 9 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 

F. M. Schöbel. Wirthſchafts⸗Jnſpeltor. a 

Zwei Penſionaire, die das len Gymnaſium beſuchen wollen, finden 
Termino Oſtern d. J. ein anſtändiges billiges Unterkommen. Das Nähere 


—— 3 


Eine Stube für eine oder 3 5 einzelne Perſonen iſt nebſt dem nöthisen 
Beigelaß zu vermiethen und den 3. April l. J. zu beziehen. W. Philipp. 
In der unterzeichneten Auſtelt finden junge Frauen oder Mädchen ſo 
wie auch Knaben, welche mit guten Atteſten verſehen ſind, kertdaende . 
Velen, N 
Patſchkey bei Bernſtadt, den 16. März 1848. ; 
Flachs bereitungs⸗Anſtalt. 
IB. R. Scheibler. m. Trautwein. 
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4 vom 18. März 1848. 8 8 
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